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pas
BINNDE

GLUCK

«Genug!» rief das Gliick, rif} sich
die Binde von den Augen und be-
schloff, fiirderhin seine Gaben ge-
zielt zu verteilen. Als erstes er-
schien ihm ein Familienvater ge-
eignet, der sich redlich plagte seine
zehnkdpfige Familie zu ernihren.
An ihn verschenkte das Gliick den
Haupttreffer der Lotterie. Aber der
gute Mann erschrak dermaflen
iiber das unverhoffte Gliick, dafl
er die Million in seine Tasche
steckte und auf Nimmerwieder-
sehen verschwand, seine Familie in
Armut und Jammer zuriicklassend.
«Nun, das ist mir mifigliickt», sagte
das Gliick, priifte weiter und fand
einen Rentner des Gliicks wiirdig,
der, obwohl von hohem Alter, sich
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noch immer mit Gelegenheitsarbei-
ten plagen muflte, um nur das No-
tigste zum Leben zu haben. Als er
die Million erhielt, stellte er sofort
jede Beschiftigung ein, lie8 sich
alle Herrlichkeiten der Erde auf-
tischen und verschied alsbald an
Magenbeschwerden.

«Was soll’s?» rief das Gliick und
runzelte die Stirn. «Auch hier hab’
ich wohl nicht alles bedacht!» Da
entdeckte es einen aufstrebenden,
hochbegabten Jiingling, dem man
es ansah, daff ihm nur ein wenig
Geld zur Verwirklichung aller sei-
ner Ideen fehlte. Als er die Million
bekam, vollfihrte er einige Luft-
spriinge, vergafl seine Begabung,
verjubelte das Geld mit zwielich-
tigen Freunden und Midchen und
wachte drmer als zuvor mit einem
bdsen Kater auf.

«Ist das die Moglichkeit —!» wun-
derte sich das Gliick, schlof8 die
Augen und warf die nichste Mil-
lion, die es zu vergeben hatte,
blindlings aus, wie das seine Auf-
gabe ist.

Ein Bettler fing sie auf, der mit
dem Geld eine Firma griindete und
alsbald zum Generaldirektor avan-
cierte. Seine Fabrik gab Menschen
Arbeit. Er stellte Dinge her, die
notwendig waren und verdiente gut
dabei. Er war nicht knauserig und
half, wo er konnte, hatte Ohr und
Herz fiir die menschlichen Note,
so dafl sein Ansehen wuchs. Ge-
wifl, das Gliick hitte seine Freude
an ihm gehabt. Aber lingst trug es
wieder die Binde vor den Augen,
denn von welcher Seite man es auch
betrachtet, es ist ein wahres Gliick,
dafl das Gliick nicht sieht, iiber
wen es sein Fiillhorn ausleert. So
kann auch der Reiche hoffen, der
oft drmer ist, als es den Anschein
hat! Wolfgang Altendorf

Weibnachtsbescherung
« Nitit isch passiert —
Baumbergers bringed
nu d Chinderzimmer-
32~ tiir niimme uuf!»

VerantwortungsbewuStsein

Erzihlt wurde mir die Geschichte
von einem Englinder, der nach den
Kanarischen Inseln gefahren war,
um dem nebligen Wetter Londons
zu entrinnen. «Wissen Sie, viel ist
auf den Kanarischen Inseln nicht
los», sagte er, «aber immerhin er-
innerte ich mich an die Tomaten,
die wir von dort einfithren, und
lief mir die Tomatenpflanzungen
zeigen. Sehr ausgedehnt sind sie.
Wahrscheinlich bilden Tomaten den
einzigen Ausfuhrartikel der Insel,
dafiir scheinen Touristen der ein-
zige Einfuhrartikel zu sein.
Natiirlich kann man sich nur eine
solche Tomatenpflanzung ansehen,
und als man mich einlud, eine
zweite zu besichtigen, sagte ich mir:
«Wozu? Eine Tomate sieht doch der
anderen ihnlich wie ein Ei dem an-
deren.» Da hitten Sie sehen sollen,
wie mein Fithrer in Saft ging.
<Da irren Sie sich aber griindlichs,
sagte er und geleitete mich zu ei-

nem der Schuppen, in denen die
Tomaten zum Versand verpackt
wurden.

Es war nicht uninteressant. Da
stand ein Mann am unteren Ende
einer Laufrinne, wie man sie in
einer Kegelbahn sieht. Vom oberen
Ende kamen Tomaten herangerollt,
grofle und kleine; er schnappte sie
mit geschicktem Griff und tat die
grofleren in eine Kiste, die rechts
vor ihm stand, die kleineren in die
Kiste links.

Eine Weile schaute ich zu, dann
fragte ich: (Und wie lange machen
Sie das jeden Tag?»

<Acht Stunden, Sefior, ist die vor-
geschriebene Arbeitszeit.

«Nun, sehr anstrengend ist Thre Ar-
beit ja nicht gerade>, meinte ich.
Haben Sie eine Ahnung, Sefior!»
sagte er aufgebracht. «Wissen Sie
denn, was es heiflt, den ganzen Tag
Entscheidungen zu treffen?»

J. Kelper



	Das blinde Glück

